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vorangestellten langen Liste der integrierten Stichworte wırd deutlich, daß eıne mehr
die kritischen Punkte herausstellende Besprechung den instruktiven Wert dieses
Buches, das sıch 1mM kontinuirerlichen Gebrauch bewähren will, aum
betonen annn

Saarbrücken Kantzenbach

Klöcker, Miıchael und Magen, Ferdinand, Zur Erforschung der Kırchen-
und Religionsgeschichte; Begriffliche Grundüberlegungen, Köln, dme 1981,
‘O Seıten (paperback), F
In diesem Band versuchen die beiden utoren ber Seıten VOT allem miıt einer 1el-

Z  E VO:  - Zitaten begriffliche Grundüberlegungen SAr Kıirchen- und Religionsgeschichteanzustellen, die für S1eE als Schwesterwissenschaften fungieren scheinen. Da s1e selbst
VO' dem einführenden Charakter (S 1) und der Vorläufigkeıit ıhres Unternehmens

rechen, sollte man dieses Bändchen uch als einen solchen Versuch nehmen. Dies oalt
CNSO für die auf Seıten usammengetLragenen biıbliographischen Hınweıse, die

doch ernsthafte Lücken VOLI allem auf dem Gebiet der Religionsgeschichte aufweisen
und ZU eıl wichti; Tıtel VO Benz, Rudolph, Seiwert un! anderen VOI-
mıssen lassen, SaNz a4VON abgesehen, da{fß uch die international geführte Diskussion

die immer noch modernen Klassıker der deutschen el ionswissenschaft, etwa
Wach, Utto, Mensching, Schmidt und andere fast eiınen Eıngang in die hier

die
dar ebotenen Uberlt;gug tinden, obwohl INnNnan weder hne die Klassıker noch hne

iskussion die assıker heute sınnvoll das Selbstverständnis der Relgionswis-senschaft/Religionsgeschichte darstellen kann Das zeıgt sıch ann uch 1ın eiıner
gewıssen Hılflosigkeit gegenüber den verschiedenen wıssenschaftshistorischen und WI1S-
senschaftstheoretischen Selbstaussagen der elı 1onsgeschichte, die ZU eıl ın nıcht
kreuzun sfähı Gesamtzusammenhän gestellt werden. uch ein wirklich
methodo Og1SC CIy, Ja sachlicher Versuc Religions- un: Kırchengeschichte VO ıhren
Aufgabenstellungen und Zielrichtungen her gegeneinander abzugrenzen. Dıies lıegt;ohl VOT allem dem unterschwellıg eingebrachten Reliıgionsverständnis der Ver-
fasser, das VO starken christlichen Grundstrukturen vorgepragt 1St, das damıt ber die
Religionsgeschichte, Ww1e viele theologisch bestimmte Versuche innerhalb dieser Dıszı-
plin ZC12CN, 1ın eıne Rıchtung weıst, die den verstehend-interpretativen Umgang miıt
anderen religiıösen Selbstverständnissen und ihre soziokulturelle Einbindun9 sowı1eder en zugrundeliegende Denkstrukturen erschwert.

Dank ebührt den beiden Vertassern ennoch dafür, da sS1e siıch der Mühe er-
o ha © einmal den Versuch machen, sowohl die Kırchen eschichte als uchS
die elı jonsgeschichte in einen gesamthistorischen Zusammenhang ineinzustellen. In
einer hen Otftnun der Spezialgebiete lıegen sıcherlich tür die Zukunft ftruchtbare
interdıiszıplinäre MOglichkeıiten beschlossen, WOZU dieses Heft doch uch wertvolle
Anregungen geben vermag.

Marburg Ra;'ner Flasche

Geoffre _ Barraclough, (Hg), Die Welt des Christentums. Kırche und
Gese]l schaft 1n wWwel Jahrtausenden, München 1982, 336 S 353 Abbildungen,davon vierfarbige, 288 Fotografien, Zeichnungen un: Karten, 164 geb Die
Übersetzung redi lerte Franz OSE: Schierse.
Zunächst nımmt 1e prachtvolle Ausstattun gefangen: ıne Fülle bekannter und SCINwiedergesehener Biılder un: eine Men künst erisch hochwertiger, inhaltlich außerge-wöhnlicher Ww1e merkwürdi DarstelıN:  n Man treut sıch des geschichtlichen Reich-

C(uUums, der ın dieser Auswah aus stellt wird, un! wırd zweıtellos kräftig c  > sıch
miıt ‚Geschichte‘ intensiv be N, weıl inNnan sıch <cue weıtere Kostbar eıten ver-

spx(-‚echen kann Den besseren .ıllustrierten Geschichtsbüchern“ wiırd dieses He Werk
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hne Bedenken einzureıhen se1ın, un weıteren VO gleicher technıscher Vollkom-
menheiıit wird CS ANTICSCNH. Die Bıldauswahl über die 2000 Jahre erscheint durchweg ein-
heıitlich und auf die E Geschichtskapitel gut angepadfst, da{fß INan fragen kann, ob Text
der Biılder den Vorrang haben Der ext zeıgt ebenso eın hohes Mafß VO einheitlichem
Bemühen und Verstehen, w1e INan selten ın Sammelwerken indet; 1113  e} darf eın
SCHAUCS Arbeıts rogramm annehmen. Die Urteıile ber die behandelten Ereignissewerden recht se] stsicher gefällt; der eigene Standpunkt erd oft als selbstverständlich
richtiger vorausgesetzZztL, und die geäußerten Ansıchten gelten als ‚gesicherte Ergebnisse‘,gleichsam unumstößlich. Man schätzt CS, CUu«c We gebahnt un betreten haben;ber beachtet INan auch immer, dafß eue Ma{ißstäbe 1e alten nıcht überflüssig machen?“5  di

Schon der Unterschied des Titels VO englischen Orıginal macht auf ıne Tendenz
aufmerksam, die nıcht hne weıteres uUNnseren Beiftfall tinden kann Im Englischen heißt

The Christian World Socıal and Cultural Hıstory otf Christianity. Was 1St 11U
„Wel des Christentums“? Und W as heifßt „Kırche un Gesellschaft“? Sınd das NCUCBegritfe der bleibt dabeı, Was der englische Tiıtel verspricht: ıne Erforschung der
christlichen Welt, ıne Soz1ıal- un: Kulturgeschichte des Christentums? uch die Eın-
leitung des Herausgebers verunsıchert uns merklich. Es soll keine Geschichte des Chri-

geboten werden, heißt da, sondern das Thema 1St „der Eıintflufß der christ-
lıchen Religion auf Leben und Kultur der Völker, die sıch ıhr nd-hier fügt der Ver-
tasser ein: „Treiwillig der aut höheren Betehl“ angeschlossen haben“ W as ıhm
dann, Ww1e meınt, „erlaubt, weder olemische l'lOCh apologetische Absıchten verfolgenmussen“. Als Vorläufer elten Gıibbon der den Eintlufß als at1V bewertet
habe) un: Marx, der ıh als pıum kennzeichete, andererseits Novalıs, hateaubriand
un! Dawson. Unter seiıhen Miıtarbeıitern, versichert CI , „befinden siıch sowohl Christen
als auch Nıchtchristen, aber immer handelt CS sıch angesehene Gelehrte, die sıch in
erster Linıe der Wahrheit ver tlichtet fühlen“ W as beruhigt, dart InNnan annn doch mıt

Osıtıver Reaktion auft achlic Kritik rechnen „S1e wollen 1Ur beschreiben, WwW1e die
inge wiırklich SCWESCH sınd,Allgemeines  367  ohne Bedenken einzureihen sein, und zu weiteren von gleicher technischer Vollkom-  menheit wird es anregen. Die Bildauswahl über die 2000 Jahre erscheint durchweg ein-  heitlich und auf die 12 Geschichtskapitel gut angepaßt, so daß man fragen kann, ob Text  oder Bilder den Vorrang haben. Der Text zeigt ebenso ein hohes Maß von einheitlichem  Bemühen und Verstehen, wie man es selten in Sammelwerken findet; man darf ein  genaues Arbeitsprogramm annehmen. Die Urteile über die behandelten Ereignisse  werden recht selbstsicher gefällt; der eigene Standpunkt wird oft als selbstverständlich  richtiger vorausgesetzt, und die geäußerten Ansichten gelten als ‚gesicherte Ergebnisse‘,  gleichsam unumstößlich. Man schätzt es, neue Wege gebahnt und betreten zu haben;  aber beachtet man auch immer, daß neue Maßstäbe die alten nicht überflüssig machen?“  E  Schon der Unterschied des Titels vom englischen Original macht auf eine Tendenz  aufmerksam, die nicht ohne weiteres unseren Beifall finden kann. Im Englischen heißt  es: The Christian World. A Social and Cultural History of Christianity. Was ist nun  „Welt des Christentums“? Und was heißt: „Kirche und Gesellschaft“? Sind das neue  Begriffe oder bleibt es dabei, was der englische Titel verspricht: eine Erforschung der  christlichen Welt, eine Sozial- und Kulturgeschichte des Christentums? Auch die Ein-  leitung des Herausgebers verunsichert uns merklich. Es soll keine Geschichte des Chri-  stentums geboten werden, heißt es da, sondern das Thema ist „der Einfluß der christ-  lichen Religion auf Leben und Kultur der Völker, die sich ihr — und-hier fügt der Ver-  fasser ein: „freiwillig oder auf höheren Befehl“ — angeschlossen haben“ — was ihm  dann, wie er meint, „erlaubt, weder polemische noch apologetische Absichten verfolgen  zu müssen“, Als Vorläufer gelten ihm Gibbon (der den Einfluß als negativ bewertet  habe) und Marx, der ihn als  pium kennzeichete, andererseits Novalis,  hateaubriand  und Dawson. Unter seinen Mitarbeitern, versichert er, „befinden sich sowohl Christen  als auch Nichtchristen, aber immer handelt es sich um angesehene Gelehrte, die sich in  erster Linie der Wahrheit verpflichtet fühlen“ — was beruhigt, darf man dann doch mit  ositiver Reaktion auf sachliche Kritik rechnen — , „sie wollen nur beschreiben, wie die  R  inge wirklich gewesen sind, ... neigen heute dazu, in allen Epochen der Geschichte  dem Leben der gewöhnlichen Leute mehr Aufmerksamkeit zu schenken als den Eliten  an der Spitze der sozialen Hierarchie“(17).  Das Vorhaben ist nicht neu; Georg Schreiber-Münster (+ 1963) hat seine und seiner  Schüler einschlägige Arbeiten „religiöse Volkskunde“ und „Sakralkultur“ genannt,  beanspruchte aber nicht darin den einzigen oder entscheidenden Geschichtsfaktor zu  sehen, wahrte jedenfalls die hier merklich zurücktretenden Gesetze der Kirchenge-  schichte, nach denen die Kirche als societas perfecta aufzufassen ist, als mystischer Chri-  stus und lebendiger Organismus, dessen Entfaltun:  Darwin und Monod immer  unfaßbar bleiben wird. Unsere Kirchengeschichte wird auf die Kategorien Verantwor-  tung, Sünde, Buße und Sühne nie verzichten, wird-aber Menschliches, Zufälliges,  Absonderliches immer als solches nicht überschätzen.  Die 12 Kapitel kontinuierlicher Kirchengeschichte sind in dem vorliegenden Werk  nicht Aussage für Aussage mit Belegen unterbaut; es wird auf die Literatur im Anhang  d  verwiesen, die fast restlos der englisch schreibenden Geschichtswissenschaft angehört.  Es fällt allerdings schwer, anzunehmen, diese Quellen seien gründlich ausgewertet und  widersprechen nicht dem vorgelegten Ergebnis. Die vom Übersetzerteam angefügte  deutsche Literatur ist sicher nıcht gründlich verarbeitet, denn dann hätten wir uns die  R  meisten Beanstandungen sparen können. Die Übersetzer haben anscheinend nichts  eändert, jedenfalls keine Bedenken geäußert. Unsere Kritik geht also direkt an die Ver-  asser und kann nicht umhin, die uns selbst bedrückende Frage zu stellen, warum  unsere Fortschritte in der Erkenntnis der historischen Fakten und Zusammenhänge  noch nicht oder so wenig anerkannt sind. Schließlich müssen wir doch ein Niveau ver-  langen, das die Aussagen von RGG, TRE und LTK als berücksichtigt erweist! Dies aber  ist an vielen Stellen nachzuholen. Unsere Liste der vorzunehmenden Korrekturen will  nicht den Eindruck des unabänderlich Negativen hervorrufen, kann aber auch nicht  verschweigen, daß eine — gewiß sehr wünschenswerte — Weiterarbeit nur auf unserem  höheren Niveau möglich ist — was nicht eine dummstolze Bemerkun  ein Ausdruck der unseren Lehrern gebührenden Dankbarkeit.  g ist, sondern\ nurneıgen heute dazu, in allen Epochen der Geschichte

dem Leben der gewöhnlichen Leute mehr Aufmerksamkeit schenken als den Eliten
der Spıtze der soz1ıalen Hierarchie“(17).
)as Vorhaben 1St nıcht NCU ; Georg Schreiber-Münster (T hat seıne und seıner

Schüler einschlägige Arbeiten „religiöse Volkskunde“ un! „Sakralkultur“ ZCNANNT,beanspruchte er nıcht darın den einzıgen oder entscheidenden Geschichtstaktor
sehen, wahrte jedenfalls die hiıer merklich zurücktretenden esetze der Kırchenge-schıchte, nach denen die Kirche als socıetas perfecta auIzufiassen 1St, als mystischer hrı-
STIUS un: lebendiger UOrganısmus, dessen Enttaltun Darwın und Monod immer
unta{fßbar bleiben wiırd. Unsere Kırchengeschichte WIr autf die Kate orıen Verantwor-
tung, Sünde, Buße un Sühne nıe verzıichten, wırd -aber Mensch iıches, Zutälliges,Absonderliches ımmer als solches nıcht überschätzen.

Dıi1e 12 Kapıtel kontinuirerlicher Kıirchengeschichte sınd ın dem vorliegenden Werk
nıcht Aussa für Aussage mıt Belegen unterbaut; wiırd auf die Lıteratur 1ım Anhangverwıesen, 1e tast restlos der lısch schreibenden Geschichtswissenschaft angehört.Es tällt allerdings schwer, ANZUNC INCN, diese Quellen seıen gründlıch ausgewertet und
wıders rechen nıcht dem vorgelegten Ergebnis. Die VO Übersetzerteam angefügtedeutsc Lıiıteratur 1st sicher nıcht sründlich verarbeitet, enn ann hätten WIr uns die
meıisten Beanstandungen Sparch können. Dıie UÜbersetzer haben anscheinen: nıchts

eäindert, ‚ edentalls keine Bedenken geäußert. Unsere Kritik geht also direkt die Ver-
kann nıcht umhın, die uns selbst bedrückende Frage stellen,

ULNsSCTE Fortschritte ın der Erkenntnis der historischen Fakten und Zusammenhängenoch nıcht der wen1g anerkannt sınd Schliefßlich mussen WIr doch eın Nıveau VCTI-

langen, das die Aussagen VO RGG, TIRE un: LIK als berücksichtigt erweıst! Dıies ber
1st vielen Stellen nachzuholen Unsere Liste der vorzunehmenden Korrekturen wıll
nıcht den Eindruck des unabänderlich Negatıven hervorruten, kann ber uch nıchtverschweıgen, dafß ıne gewifs sehr wünschenswerte Weıterarbeit L1UT auf unserem
Ööheren Nıveau möglıch 1St W as nıcht eine dummstolze Bemerkun
eın Ausdruck der unNnseren Lehrern gebührenden Dankbarkeit.

ISt, sondern Nnur
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(8) „Weıl (das Christentum seiınen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasıen hatte, und
‚W alr als Splitterguppe hne teste tradıtionelle Bindungen, wurde 6S tast VO Antan

einer missıonarıschen Religion368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-das Walr eın wesentliches Flement des paulinısc
Christentums368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-postuliert eın kosmisches Rahmenwerk VO  - Erbsünde, göttlichem
Sühnopfer un! ewıgem Heıl, wotür s außerhalb der Otffenbarung keine Beweıse

anlz wörtlic verstanden worden: Ohne1bt ebd.)“ Bıs in die jüngste Zeıt 1St
Christı stellvertretendes Leiden für die Mensc heit ware jeder autf ewl 7L VCI-

mmMmt würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweıse ew1g VeI-

dammen
P 12) „Marıa wurde bevorzu als allerreinste Jungfrau un:! Mutter dargestellt. Damıt

wurde ZWal die Frau als June  fTAau und Mutltter geehrt, aber ihre Sexualıität 1in gewisser
Weıse ab ewertet

(15) > sıch (zott selbst mıt dem Menschen identifizıerte, kann sıch 1U  - der
Mensch mıiıt ‚Ott identifizieren

(17) „Der autferstandene Christus ist tür die meısten Christen der entscheidende
Grund ıhres Glaubens“. „Tatsächlich wurde 1n der christlichen Eschatologie bald
ANSCHOMUINCNH, dafß Ott das Römische Weltreich Nur dem Zweck eschatten habe,

eın Terriıtorıum für die Ausbreitung des Christentums bereitzuste en  “
(19) „Offensichtlich W ar die sogenannte ‚Christlıche Welt‘ ımmer L11UT Z.U' Teıl

wirklıich christlich368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-anscheinen: gibt 6S ıne niıchtchristliche un!: zuweılen offen
antichristliche Strömung, die sıch manchmal 1n Zaubereı, 1n heidnischen Gebräuchen
und im Hexenglauben außert. S1e verläuft VO der Öömischen eıt über das Mittelalter
bıs 1in die moderne Industriegesellschaft parallel ZUT christlichen Tradıition368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-In
neuartıgen Erkenntnissen Errun enschatten der Jungen Hıstorikergeneration, die
sehr 1el für die Enträtselung des Le ens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen
Menschen geleistet hat lıegt vielleicht die grundlegende Rechttertigung für dieses
Buch“. ebd.) Eıne Geschichte der ‚Einfachen‘, der ‚Nicht-Gebildeten‘, der ‚Armen';
des ‚eınIn n Vaachen Volkes‘ „zählt Z ungeschriebenen Geschichte der Kırche“.

„Unser Wıssen ber exereı der ber den Volksglauben des Mittelalters
In tast ausnahmslos VO  - SC nerischen Zeugen“,.Stam  n(20) „Zumindest bis ZUr!r Zeıt alsers Theodosıus gab ıne gewandte und gEeISt-

reiche antichristliche Literatur. Und 1im kam annn mıiıt Voltaire und den Enzy-
klopädisten wieder eın kritischer Geist aut In der dazwischen liegenden Zeıt
allerdings das mussen WIr zugeben herrschte eiıne christliche Tendenz VOI, die
zweiıtellos hne Ose Absicht die christlichen Eintlüsse betonte, WE nıcht Sar VEGI-

herrlichte und s$1e 1M besten Licht darstellte“.
(21) A heutigen Afrıka 1St kein Geheimnıis, da{fß viele polıtische Führer mıiıt einer

Frau nach traditionell afriıkanıscher Sıtte verheiratet sınd und mıiıt einer weıteren nach
den christlichen Vorschritten. Im frühmuitteralterlichen Furopa War das uch nıcht 1el
anders. Kaıser arl Gr

(22) „Eın starkes Gefühl tür Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der
Unfähigkeıt eNtsprang, den christlichen Mafstäben entsprechend leben368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-eiıne 5
chische Spannung, die zuweilen bızarre Formen annahm, wıe iInan sie besonders eut-
ıch 1n den Lebensläufen der Wüstenvater Ww1e ELW: des Antonıius findet“

(23) „Jene, die eım Vordringen des Christentums weıtgehend übergangen worden
sind, w1e etwa das 1CUC Industrieproletarıat des Jahrhunderts“.

(25) „Der wichtigste Grund für die relatıve Erfolglosigkeit des Christentums) 1St
vermutlıch der, dafß dıe Kıirchen368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-nıemals (wıe 1n Europa) den Status VO Staatsrelıi-
gıonen erhielten. Kurz gesagt, tehlte 65 ıhnen der Unterstützung durch die staatlıche
Macht“. „Wenn WIr die Erfolge des Christentums betrachten, scheint sS1e VOT

allem dort CITUNSCH haben, S1ie auf anımıiıstische Kulte368  Literarische Berichte und Anzeigen  (8) „Weil (das Christentum seinen Ursprung als jüdische Sekte in Kleinasien hatte, und  zwar als Splitterguppe ohne feste traditionelle Bindungen, wurde es fast von Anfang an  zu einer missionarischen Religion ... das war ein wesentliches Element des paulinischen  Christentums ... es postuliert ein kosmisches Rahmenwerk von Erbsünde, göttlichem  Sühnopfer und ewigem Heil, wofür es außerhalb der Offenbarung keine Beweise  anz wörtlich verstanden worden: Ohne  gibt ...“ — (ebd.)“ Bis in die jüngste Zeit ist  Christi stellvertretendes Leiden für die Mensc  f  heit wäre jeder auf ewig zur Hölle ver-  ammt  würde die Erbsünde ausreichen, uns gerechterweise auf ewig zu ver-  dammen ...“.  (  12) „Maria wurde bevorzugt als allerreinste Jungfrau und Mutter dargestellt. Damit  wurde zwar die Frau als Jun  @f  rau und Mutter geehrt, aber ihre Sexualität in gewisser  Weise abgewertet ...“.  (15) „Da sich Gott selbst mit dem Menschen identifizierte, kann sich nun der  Mensch mit Gott identifizieren ...“  (17) „Der auferstandene Christus ist für die meisten Christen der entscheidende  Grund ihres Glaubens“. (ebd.) „Tatsächlich wurde in der christlichen Eschatologie bald  angenommen, daß Gott das Römische Weltreich nur zu dem Zweck geschaffen habe,  um ein Territorium für die Ausbreitung des Christentums bereitzustellen“.  (19) „Offensichtlich war die sogenannte ‚Christliche Welt‘ immer nur zum Teil  wirklich christlich ... anscheinend gibt es eine nichtchristliche und zuweilen sogar offen  antichristliche Strömung, die sich manchmal in Zauberei, in heidnischen Gebräuchen  und im Hexenglauben äußert. Sie verläuft von der römischen Zeit über das Mittelalter  bis in die moderne Industriegesellschaft parallel zur christlichen Tradition ... In solchen  neuartigen Erkenntnissen — Errungenschaften der jungen Historikergeneration, die  sehr viel für die Enträtselung des Lebens und der geistigen Vorgänge bei den einfachen  Menschen geleistet hat — liegt vielleicht die grundlegende Rechtfertigung für dieses  Buch“.  ebd.) Eine Geschichte der ‚Einfachen“, der ‚Nicht-Gebildeten“‘, der ‚Armen‘,  des ‚ein  (  achen Volkes‘ „zählt zur ungeschriebenen Geschichte der Kirche“,  19/20 „Unser Wissen über Hexerei oder über den Volksglauben des Mittelalters  mt fast ausnahmslos von gegnerischen Zeugen“.  stam  (20) „Zumindest bis zur Zeit  es Kaisers Theodosius gab es eine gewandte und geist-  reiche antichristliche Literatur. Und im 18. Jh. kam dann mit Voltaire und den Enzy-  klopädisten wieder ein neuer kritischer Geist auf. In der dazwischen liegenden Zeit  allerdings — das müssen wir zugeben — herrschte eine christliche Tendenz vor, die —  zweifellos ohne böse Absicht — die christlichen Einflüsse betonte, wenn nicht gar ver-  herrlichte und sie im besten Licht darstellte“.  (21) „Im heutigen Afrika ist es kein Geheimnis, daß viele politische Führer mit einer  Frau nach traditionell afrikanischer Sitte verheiratet sind und mit einer weiteren nach  den christlichen Vorschriften. Im frühmitteralterlichen Europa war das auch nicht viel  anders. Kaiser Karl d. Gr. ...“  (22) „Ein starkes Gefühl für Schuld und Sünde wurde dadurch gewéckt‚’das aus der  Unfähigkeit entsprang, den christlichen Maßstäben entsprechend zu leben ... eine psy-  chische Spannung, die zuweilen bizarre Formen annahm, wie man sie besonders deut-  lich in den Lebensläufen der Wüstenväter wie etwa des hl. Antonius findet“.  (23) „Jene, die beim Vordringen des Christentums weitgehend übergangen worden  sind, wie etwa das neue Industrieproletariat des 19. Jahrhunderts“.  (25) „Der wichtigste Grund (für die relative Erfolglosigkeit des Christentums) ist  vermutlich der, daß die Kirchen ... niemals (wie in Europa) den Status von Staatsreli-  gionen erhielten. Kurz gesagt, fehlte es ihnen an der Unterstützung durch die staatliche  Macht“. — „Wenn wir die Erfolge des Christentums betrachten, so scheint es sie vor  allem dort errungen zu haben, wo sie auf animistische Kulte ... traf. Dagegen hat es bei  den Konfrontationen mit den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hin-  duismus, dem Islam und dem ethischen System des Konfuzianismus kaum Fortschritte  erzielt ...“.  (27) „Das Urchristentum war etwa die ersten 1000 Jahre hindurch eine Jenseitsreli-  gion ... diese geistige Jenseitigkeit blieb weiterhin ein Charakteristikum der griechi-trat. Dagegen hat beı
den Konfrontationen mıt den großen Weltreligionen, dem Buddhismus und dem Hın-
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schen un! spater der russischen Kırche 1mM Westen tührte die Entwicklung VO:Rückzug 4AUsS der Welt deren EroberungAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Uach 1054 wurde die westliche Kırche
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ZuAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Uzweıtelsohne eıne wiıchtige Frase.(28) „Die Tatsache CLW, da{fß die spanısche Eroberung Mexikos und Perus dem
Banner des Christentums durchgeführt wurde, tırug nıcht gerade dessen Ruhme bel,
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(32) „Solange die Werte der klassıschen Kultur iıhre Kraft wahrten, machte das Chri-
stentum 1Ur geringe FortschritteAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person Udie christliche Lehre enttaltete sıch aus eıner
Reihe VO: Kontroversen und Kompromissen“.

(45) „Unsere Darstellung be innt Miıt dem Judentum, da das Christentum seiınen
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(47) „Während die Gnostiker Sekten bıldeten, lebten die Christen 1n wohlorganıi-sıerten Gemeıinden der Leıitung ıhrer Biıschöte. Damıt erweckten s1e be1 der
übrıgen Provinzbevölkerung FurchtAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UUnter Mar Aurel kochte die Volksseele voll-
ends über  D3

(48) „Celsus hat vermutlich 178 in Syrıen die Methoden der christlichen Mıssıon
tolgendermaßen dargestellt c

„Am nde des zweıten Jahrhunderts hatte sıch neben der Religion der
unsterblichen GOötter Roms das Christentum bereıts der bestorganisierten Relıgionım Im rium entwickelt, obwohl die Zahl seıner Mitglieder immer noch geringer War
als Edie der Anhänger des Miıthras der der Isıs Sollte der Stern des Imperiumssınken, ann würde das Christentum der Gewıinner seın

(49) (um die Mıtte des Jh.) SCWaNn die Kırche dagegen (d.h gegenüber den
tinanzıellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der milıtärischen Katastrophen des
Reıichs) weıter Boden Der ausschlaggebende Grund dafür 1St ohl In der Organısa-tiıon suchenAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UDıie Kırche konnte der wiırtschaftlich ımmer angespannNterenLage ihren Reichtum bewahren“.

(50) .Im Jahr 303 kam ZUT etzten KraftprobeAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person URom konnte den christlichen
Rıvalen jetzt nıcht dulden

51} „Ware die Diskussion AB a ber die Wesenseihnheıt des Sohnes mıt dem Vater) uch
weıterhiın reıin akademisch SC ührt worden, hätte S1e vielleicht nıcht unbedingteıner Spaltung tühren mussenAllgemeines  369  schen und später der russischen Kirche  im Westen führte die Entwicklung vom  Rückzug aus der Welt zu deren Eroberung ... nach 1054 wurde die westliche Kirche  militant; nach außen hin wurde das im Ersten Kreuzzug von 1099 sichtbar. Vom histo-  rischen Standpunkt aus bedeutete dies den triumphalen Einzug des kriegerischen Gei-  stes des nördlichen germanischen Europa ins Christentum, und das hat seither seine  Spuren hinterlassen“. (ebd.)  „:.. Jächerliche Ergebnisse, wenn z.B. Kinder in den Missionsschulen im Kongo die  Geschichte Belgiens lernten und nigerianische Kinder die Lebensdaten der Königin von  England stammelten, oder wenn kleine Mädchen in Uganda in Gymnastikanzügen und  schwarzen Strümpfen turnen mußten ..., das hat vielleicht nichts mit dem Christentum  als solchem, gewiß aber etwas mit der engen Verbindung von Christentum und Europa  zu tun ... zweifelsohne eine wichtige Frage“.  (28) „Die Tatsache etwa, daß die spanische Eroberung Mexikos und Perus unter dem  Banner des Christentums durchgeführt wurde, trug nicht gerade zu dessen Ruhme bei,  wie der berühmte Dominikanermissionar Las Casas sehr wohl erkannte“.  (32) „Solange die Werte der klassischen Kultur ihre Kraft wahrten, machte das Chri-  stentum nur geringe Fortschritte ... die christliche Lehre ... entfaltete sich aus einer  Reihe von Kontroversen und Kompromissen“.  (45) „Unsere Darstellung be:  innt mit dem Judentum, da das Christentum seinen  Ursprung in einer Erneuerungsbewegung des  6  alästinensischen Judentums hatte“. —  „Die christliche Märtyrertraditon hat dieses Er  6  e des Judentums fortgeführt.“  8  (46) „Die folgende Generation zwischen 100 und 135  rem missionarischen Eifer nachgelassen zu haben ...“.  (n.\Chr.) scheint denn auch in  (47) „Während die Gnostiker Sekten bildeten, lebten die Christen in wohlorgani-  sierten Gemeinden unter der Leitung ihrer Bischöfe. Damit erweckten sie bei der  übrigen Provinzbevölkerung Furcht ... Unter Mark Aurel kochte die Volksseele voll-  ends über“.  (48) „Celsus hat vermutlich um 178 in Syrien die Methoden der christlichen Mission  folgendermaßen dargestellt ...“  (ebd.) „Am Ende des zweiten Jahrhunderts  . hatte sich neben der Religion der  unsterblichen Götter Roms das Christentum bereits zu der bestorganisierten Religion  ım Im  rium entwickelt, obwohl die Zahl seiner Mitglieder immer noch geringer war  als z  I£e  die der Anhänger des Mithras oder der Isis. Sollte der Stern des Imperiums  sinken, dann würde das Christentum der Gewinner sein ...“.  (49) » (um die Mitte des 3. Jh.) gewann die Kirche dagegen (d.h. gegenüber den  finanziellen Schwierigkeiten des Imperiums, Folge der militärischen Katastrophen des  Reichs) weiter an Boden. Der ausschlaggebende Grund dafür ist wohl in der Organisa-  tion zu suchen ... Die Kirche konnte trotz der wirtschaftlich immer angespannteren  Lage ihren Reichtum bewahren“.  (50) „Im Jahr 303 kam es zur letzten Kraftprobe ... Rom konnte den christlichen  Rivalen jetzt nicht dulden ...“  51) „Wäre die Diskussion  {  über die Wesenseinheit des Sohnes mit dem Vater) auch  weiterhin rein akademisch ge  ührt worden, so hätte sie vielleicht nicht unbedingt zu  einer Spaltung führen müssen ... Mit dem Aufkommen des Mönchtums am Ende des  dritten Jahrhunderts änderte sich die Situation jedoch völlig. Die Mönche standen im  Kampf gegen die Dämonen und wollten die Gewißheit, d  sie ihr Vertrauen in einen  Heiland setzen konnten, der selbst wahrhaft göttlich und nicht der Erlösun  war. Die Theorie des Arius garantierte dies eben nicht.“  g bedürftig  tungen. ...  (ebd.) „Der jüdische Hintergrund blieb immer gegenwärtig und beeinflußte die Spal-  X  (55) „In der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts war die katholische Kirche im  Westen untrennbar mit den Interessen der Reichen und Grundbesitzer verknüpft ...“.  (ebd.) „Eine seiner (des Hieronymus) Schutzbefohlenen kam durch übermäßiges Fasten  ums Leben. Der Skandal war sogar für einen Mann mit seinem Ansehen zuviel. In  Begleitung seiner engsten Anhängerinnen vertauschte er Rom mit einer gut ausgestat-  teten Höhle in Bethlehem ...“. — „Auch er (= Augustinus) vereinigte in seiner(Person UMiıt dem Autkommen des Mönchtums nde des
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viele der Wıders rüche seiıner eıt Augustinus’ Siege (ım Streitgespräch Miıt den
Donatısten) TaC ten weder sozıale Gerechtigkeıit noch soz1ıalen Frieden370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /sollten der Inquisıtion dereıinst gute 1enste eisten“.370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /seine Argu-

(57) „Das Konzıil Il Chalkedon) einıgte sıch auf die bıs heute gültig gebliebene De-
tinıtıon des Glaubens370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Der Ausgleıich zwischen den beiden wetteiternden theologi-
schen Systemen WTr geschickt tormulıert worden, doch erfahren relig1öse Kompromisse
1U selten einmütige Zustimmun

„Warum hat sıch der Arıanısmus nde doch nıcht durchsetzen können?370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /(s3anz otffensichtlich zeıgte die romanısche Bevölkerung370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /keine Neıigung, sıch dem
Arıanısmus ıhrer Herren anzuschließen.“
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gekennzeıichnet haben scheıint, mıt iıhrer eıgenen katholischen Lehre überwinden,
die die philosophischen Überlieferungen des Miıttelmeerraumes anknüpfte370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Ner-
dıngs, W as dem gul organısıerten ıskopat in die Hände ielte370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /Die Bekehrung
Chlodwigs eLIwa erfolgte weıtgehen aus persönlichen Grün un nıcht sehr auft
Betreiben des iskopats.“ „Die katholische Kırche W ar in iıhrer Philosophie w1e
uch in ihrer S1IC auf die Städte stützenden Organısatıon ganzlıch mediterran i  >

(86) „Gleichzeitig bedeutete die Chrıistianisierung der Sachsen eınen dramatıschen
UÜbergang von friıedlichen gewaltsamen Miıtteln der Missıonierung“.

(91
GeıistPichen verfaßt, dıe siıch kaum tür

„Die Quellen Christianisierun Nordeuro aS) wurden größfstenteıls VO  -
1e heıdnisc Lehren interessiıerten; s$1e

schrieben zudem in Lateinisch, das ZuUur Beschreibung remder Gesellschaftstormen
nıcht allzu geeıgnet 1st

(ebd.) „Wenige Religionen sınd Banz systematisch und das Heidentum scheint keıine
methodische Erklärun des Unınversums eboten en  “

42} „Dıie hıstorısch allerdings N1ıC belegte Weıigerung des Friesenherzogs
Radbod (T 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weıl damit seıne Vorväter
der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulıcht, W 1€e stark dieses Problem diedamalıgen Menschen beschäftigte

13) „Den meısten, tapfer s1ie uch ıhre Stadt (Konstantinopel) eım etzten VCT-nı  C  —tenden nNsturm verteidı Len; W ar der Turban des Sultans heber als der Hut des
Kardınals370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /die Türken wur sıch wenıgstens nıcht in iıhre Lehre der Lıturgie ein-
miıschen“.

„In den reı Balkanstaaten (unter ommuniıistischer Herrschatt haben dıe
natiıonalen Orthodoxen Kırchen eiıne UÜberlebenschance370  Literarische Berichte und Anzeigen  viele der Widers  rüche seiner Zeit ...“ Augustinus’ Siege (im Streitgespräch mit den  Donatisten) brac  ß  ten weder soziale Gerechtig  keit noch sozialen Frieden  mente ... sollten der Inquisition dereinst gute Dienste leisten“.  D seine Argu-  (57) „Das Konzil (= Chalkedon) einigte sich auf die.bis heute gültig gebliebene De-  finition des Glaubens ... Der Ausgleich zwischen den beiden wetteifernden theologi-  schen Systemen war geschickt formuliert worden, doch erfahren religiöse Kompromisse  nur selten einmütige Zustimmung“.  (ebd.) „Warum hat sich der Arianismus am Ende doch nicht durchsetzen können? ...  Ganz offensichtlich zeigte die romanische Bevölkerung ... keine Neigung, sich dem  Arianismus ihrer neuen Herren anzuschließen.“  (ebd.) „Lerins ist in den ersten Jahren des 5. Jh. als Zuflucht für aristokratische ‚Aus-  steiger‘ gegründet worden“.  (61) „Die frühen Christen lehnten die religiösen Bilddarstellungen ab ...“ — (62)  »... ein kleines Stilleben mit einem Fisch und einem Korb voll Brot barg in sich das  ganze Mysterium der Eucharistie ...“.  _ (65) „Diese kaiserliche Freigebigkeit (= Konstantins an den Lateran) erregte bei den  Puristen unter den Christen wahrscheinlich einigen Anstoß. Argernis nahm man sicher  vor allem an den Silberstatuen Christi und der Apostel im Lateran ... an der üppigen  Innenausstattung“.  (73). „Für alle Schicksalsschläge, die das Reich trafen, vor allem die Bedrohung durch  die bilderfeindlichen Araber, wurde der abergläubische Bilderkult verantwortlich  €  macht, der in den Augen der Ikonoklasten den christlichen Glauben befleckt und den  Z  orn des Allmächtigen heraufbeschworen hatte“.  (76) „Fünfhundert Jahre lang war die Kirche ein unabhängiger Staat im Staate, for-  derte die weltliche Gewalt heraus und beanspruchte eine Gefolgschaft, die bindender  war als die gegenüber König oder Kaiser“.  8  5) „Einige katholische Bischöfe unternahmen große Anstrengungen, den eher  unfruchtbaren Bibel-Fundamentalismus, der die arianische Theologie der Germanen  f  gekennzeichnet zu haben scheint, mit ihrer eigenen katholischen Lehre zu überwinden,  die an die philosophischen Überlieferungen des Mittelmeerraumes anknüpfte ... aller-  dings, was dem gut organisierten Episkopat in die Hände spielte ... Die Bekehrung  Chlodwigs etwa erfolgte weitgehend aus persönlichen Gründen und nicht so sehr auf  Betreiben des E  iskopats.“ — „Die katholische Kirche war in ihrer Philosophie wie  auch in ihrer sic  f  auf die Städte stützenden Organisation gänzlich mediterran ...“  _ (86) „Gleichzeitig bedeutete die Christianisierung der Sachsen einen dramatischen  Übergang von friedlichen zu gewaltsamen Mitteln der Missionierung“.  (91  Geist  {  ichen verfaßt, dıe sich kaum für  „Die Quellen (d. Christianisierung Nordeuropas) wurden größtenteils von  je heidnischen Lehren interessierten; sie  schrieben zudem in Lateinisch, das zur Beschreibung fremder Gesellschaftsformen  nicht allzu geeignet ist“.  (ebd.) „Wenige Religionen sınd ganz systematisch und das Heidentum scheint keine  methodische Erklärung des Universums  eboten zu haben“.  ‚ (92) „Die — historisch allerdings nicht belegte — Weigerung des Friesenherzogs  Radbod (+ 719), den christlichen Glauben anzunehmen, weil er damit seine Vorväter  der Verdammnis preisgegeben hätte, veranschaulicht, wie stark dieses Problem  die  ‚damaligen Menschen beschäftigte ...“.  13) „Den meisten, so tapfer sie auch ihre Stadt (Konstantinopel) beim letzten ver-  ni(511  tenden Ansturm verteid:  ten, war der Turban des Sultans lieber als der Hut des  Kardinals ... die Türken wür  d  en sich wenigstens nicht in ihre Lehre oder Liturgie ein-  mischen“.  (122) „In den drei Balkanstaaten (unter kommunistischer Herrschaft) haben die  nationalen orthodoxen Kirchen eine Überlebenschance ... ihre Zukunft ist gesichert“.  \  133). „... Anstieg; der Bildungsmöglichkeiten. Es gab Männer, die fähig waren, das  Verhalten von Päpsten und Bischöfen einzuschätzen, den Zustand der Kirche zu beur-  X  teilen und neue Lösungen vorzuschlagen“.  ‚ (139) „In den Bettelorden hatte sich die Kirche ein Instrument geschaffen, das die  f  /ıhre Zukunft ist gesichert“.133) Anstıeg der Bıldungsmöglichkeıiten. Es gab Manner, dıe fähıg 1, das
Verhalten VO  3 Päpsten un! Bischöten einzuschätzen, den Zustand der Kıirche Z beur-
teilen und CuHu«Cc Lösun vorzuschlagen“.

„In den Bette orden hatte sıch dıe Kırche eın Instrument geschatfen, das die
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Verbindung zwıschen Hıerarchie und olk aut höchst wirkungsvolle Weıse gewährleı-
stet“.

die Lajenschaft sıch nahezu SCZWUN sah, ihre Autorität aut Fundamente
gründen, die VO denen der Kırche verschie der ıhnen o widerspra-chen Diese Reaktion kann bereıts in der Neigung Friedrich Barbarossas (1452—1490)gesehen werden, kaiserliche Rechte autf das Römische Recht stutzen“.
143 „Krıe wurden Jetzt 1n der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man

weılß nıcht FL L, ob Inan VO  - einer Bekehrung der Rıtter der VO eiıner Milıtarısıerungdes Evangelıums sprechen
(ebd.) „In La:enkreisen scheıint 111a eine Scheidung und Wiıederverheiratungkeine Bedenken gyehabt haben

„ IS ehört ZU: Wesen des mıiıttelalterlichen Weltbildes, da{ß die Mönche den
We der Vol ommenheıt bezeugen sollen und da{ß S1e damıt zugleich die Unzuläng-ıch eıt der Relıgion offenbarten, die InNnan den Laıen anbot'  E

„Weıl das Ite Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte
(ebd.) - hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den

heiligen Paulus tief erschreckt
„Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters 1St vermutlich se1lD} Archı-

tektur“.
„Doch hne die ‚schweigende Mehrheit‘ der eintachen Christen konnte uch

keine Christenheit geben“.
VO den Glaubensvorstellun der eintachen Leute können WIr uns NUur

ein Bıld A4UusSs zweıter Han machen, durch 1e Schriften der Gebildeten, deren relig1ösesVerständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorıe angehört“, „Die Religiosität des
Volkes 1st sStrenggenommen unertorschlich“.

„Ignatıus VO Loyola, dem die Tonsur schon in Jungen ren geschnıitten
wurde, machte sıch 1€es ZUNUTZE, den Folgen einer in seıner Jugend begangenenGewalttat n en  s

„Ihre (d.h der Kırche) Theologen entwickelten 1im Mittelalter ıne verzwickte
Theorie, nämlich ZU) eiınen die Idee, da{fß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem
Urbild zugeleıtet werde, und ZU anderen die Vorstellun9 da{fß reı Arten des Kultes
gebe: LatrıaAllgemeines  371  Verbindung zwischen Hierarchie und Volk auf höchst wirkungsvolle Weise gewährlei-  stet“.  (140) „... die Laienschaft sich nahezu gezwungen sah, ihre Autorität auf Fundamente  zu gründen, die von denen der Kirche verschieden waren oder ihnen sogar widerspra-  chen. Diese Reaktion kann bereits in der Neigung Friedrich Barbarossas (1152—1190)  gesehen werden, kaiserliche Rechte auf das Römische Recht zu stützen“,  143) „Kriege wurden jetzt in der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man  weıß nıcht recht, ob man von einer Bekehrung der Ritter oder von einer Militarisierung  des Evangeliums sprechen soll“.  (ebd.) „In Laienkreisen scheint man gegen eine Scheidung und Wiederverheiratung  keine Bedenken gehabt zu haben ...“.  (144) „Es gehört zum Wesen des mittelalterlichen Weltbildes, daß die Mönche den  Weg der Vollkommenheit bezeugen sollen und daß sie damit zugleich die Unzuläng-  lichkeit der Religion offenbarten, die man den Laien anbot“.  (144) „Weil das Alte Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte ...“.  (ebd.) „... so hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den  heiligen Paulus tief erschreckt ...“.  (145) „Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters ist vermutlich sei  ne Archi-  tektur“.  (148) „Doch ohne die ‚schweigende Mehrheit‘ der einfachen Christen konnte es auch  keine Christenheit geben“.  (ebd.) „... von den Glaubensvorstellungen der einfachen Leute können wir uns nur  ein Bild aus zweiter Hand machen, durch die Schriften der Gebildeten, deren religiöses  Verständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorie angehört“. — „Die Religiosität des  Volkes ist strenggenommen unerforschlich“.  (160) „Ignatius von Loyola, dem die Tonsur schon in jungen Jahren geschnitten  wurde, ‚machte sich dies zunutze, um den Folgen einer in seiner Jugend begangenen  Gewalttat zu entgehen“.  (162) „Ihre (d.h. der Kirche) Theologen entwickelten im Mittelalter eine verzwickte  Theorie, nämlich zum einen die Idee, daß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem  Urbild zugeleitet werde, und zum anderen die Vorstellun  g, daß es drei Arten :.‘ies Kultes  gebe: Latria ... Dulia ... Hyperdulia ...  “—  (163) „Aufgrund der rücksichtslosen  Rivalität zwischen Pä sten, religiösen Ordens-  gemeinschaften und Wallfahrtsstätten um die Opfergroschen der Gläubigen ... förderte  die Kirche bewußt den ängstlichen Glauben (an die Ablässe), der Wert solcher Fröm-  migkeitsübungen liege in ihrer Menge ...“.  (165) „Die Waldenser wurden durch ihr zähes Festhalten an der Predigttätigkeit, zu  der sie sich berufen fühlten, in die Exkommunikation und ins Schisma getrieben  (166) „Ebenso wichtig — ja vielleicht wichtiger noch — war es, daß der große Haufen  der anderen, völlig ungelehrten Menschen in den folgenden Jahren dem Wort der  Jünger den Vorzug gab ...“.  Schrift vor den willkürlichen päpstlichen Ausdeutungen des Lebens Christi und seiner  (166) „Bei anderen Bewe  gungen (als der Devotio moderna) führte die Schrifttreue  zum Bruch mit der Kirche. Der Widerspruch zwischen Schrift und Überlieferung rief  die beiden größten häretischen Bewegungen ins Leben (= Lollarden und Hussiten)“.  (167) „Es war das erste Mal, daß eine volkstümliche häretische Bewegung (= Hus-  siten auf dem Baseler Konzil) eine derartige Machtstellun  Abweichen von der gültigen Regel offiziell anerkannt wurde“.  g erreicht hatte, daß ein  (168) „Ferner gab es noch das soziale Argument, wie auch heute noch, daß Kunst in  ß  der Kirche zu Lasten christlicher Mildtätig  eif gehe:  (169) „Die Hierarchie mußte die religiösen Massen zur Kenntnis nehmen, auch wenn  es ihr nicht.gelang, sie zu lenken oder zu kontrollieren ...“. — „Auf jeden Fall war dem  Volk die Realität der eigenen Erfahrung wichtiger als ihre kirchliche oder sakrale  Form ...“ — „Frauen fanden in den häretischen Bewegun  €  n Anerkennung ihrer Fähig-  keiten, und es bot sich ihnen Gelegenheit, religiöse Fu  n  k  tionen auszuüben, die ihnen  herkömmlicherweise verwehrt waren. So dürfen wir in diesen Anfängen einen BeitragDulıia perdulıaAllgemeines  371  Verbindung zwischen Hierarchie und Volk auf höchst wirkungsvolle Weise gewährlei-  stet“.  (140) „... die Laienschaft sich nahezu gezwungen sah, ihre Autorität auf Fundamente  zu gründen, die von denen der Kirche verschieden waren oder ihnen sogar widerspra-  chen. Diese Reaktion kann bereits in der Neigung Friedrich Barbarossas (1152—1190)  gesehen werden, kaiserliche Rechte auf das Römische Recht zu stützen“,  143) „Kriege wurden jetzt in der Autorität des Papstes geführt und erklärt. Man  weıß nıcht recht, ob man von einer Bekehrung der Ritter oder von einer Militarisierung  des Evangeliums sprechen soll“.  (ebd.) „In Laienkreisen scheint man gegen eine Scheidung und Wiederverheiratung  keine Bedenken gehabt zu haben ...“.  (144) „Es gehört zum Wesen des mittelalterlichen Weltbildes, daß die Mönche den  Weg der Vollkommenheit bezeugen sollen und daß sie damit zugleich die Unzuläng-  lichkeit der Religion offenbarten, die man den Laien anbot“.  (144) „Weil das Alte Testament das Zinsnehmen als Wucher verboten hatte ...“.  (ebd.) „... so hätte die Rechtfertigung der Kreuzzüge als Akt der Nächstenliebe den  heiligen Paulus tief erschreckt ...“.  (145) „Das dauerhafteste Vermächtnis des Mittelalters ist vermutlich sei  ne Archi-  tektur“.  (148) „Doch ohne die ‚schweigende Mehrheit‘ der einfachen Christen konnte es auch  keine Christenheit geben“.  (ebd.) „... von den Glaubensvorstellungen der einfachen Leute können wir uns nur  ein Bild aus zweiter Hand machen, durch die Schriften der Gebildeten, deren religiöses  Verständnis erklärtermaßen einer anderen Kategorie angehört“. — „Die Religiosität des  Volkes ist strenggenommen unerforschlich“.  (160) „Ignatius von Loyola, dem die Tonsur schon in jungen Jahren geschnitten  wurde, ‚machte sich dies zunutze, um den Folgen einer in seiner Jugend begangenen  Gewalttat zu entgehen“.  (162) „Ihre (d.h. der Kirche) Theologen entwickelten im Mittelalter eine verzwickte  Theorie, nämlich zum einen die Idee, daß die dem Bild entgegengebrachte Ehrung dem  Urbild zugeleitet werde, und zum anderen die Vorstellun  g, daß es drei Arten :.‘ies Kultes  gebe: Latria ... Dulia ... Hyperdulia ...  “—  (163) „Aufgrund der rücksichtslosen  Rivalität zwischen Pä sten, religiösen Ordens-  gemeinschaften und Wallfahrtsstätten um die Opfergroschen der Gläubigen ... förderte  die Kirche bewußt den ängstlichen Glauben (an die Ablässe), der Wert solcher Fröm-  migkeitsübungen liege in ihrer Menge ...“.  (165) „Die Waldenser wurden durch ihr zähes Festhalten an der Predigttätigkeit, zu  der sie sich berufen fühlten, in die Exkommunikation und ins Schisma getrieben  (166) „Ebenso wichtig — ja vielleicht wichtiger noch — war es, daß der große Haufen  der anderen, völlig ungelehrten Menschen in den folgenden Jahren dem Wort der  Jünger den Vorzug gab ...“.  Schrift vor den willkürlichen päpstlichen Ausdeutungen des Lebens Christi und seiner  (166) „Bei anderen Bewe  gungen (als der Devotio moderna) führte die Schrifttreue  zum Bruch mit der Kirche. Der Widerspruch zwischen Schrift und Überlieferung rief  die beiden größten häretischen Bewegungen ins Leben (= Lollarden und Hussiten)“.  (167) „Es war das erste Mal, daß eine volkstümliche häretische Bewegung (= Hus-  siten auf dem Baseler Konzil) eine derartige Machtstellun  Abweichen von der gültigen Regel offiziell anerkannt wurde“.  g erreicht hatte, daß ein  (168) „Ferner gab es noch das soziale Argument, wie auch heute noch, daß Kunst in  ß  der Kirche zu Lasten christlicher Mildtätig  eif gehe:  (169) „Die Hierarchie mußte die religiösen Massen zur Kenntnis nehmen, auch wenn  es ihr nicht.gelang, sie zu lenken oder zu kontrollieren ...“. — „Auf jeden Fall war dem  Volk die Realität der eigenen Erfahrung wichtiger als ihre kirchliche oder sakrale  Form ...“ — „Frauen fanden in den häretischen Bewegun  €  n Anerkennung ihrer Fähig-  keiten, und es bot sich ihnen Gelegenheit, religiöse Fu  n  k  tionen auszuüben, die ihnen  herkömmlicherweise verwehrt waren. So dürfen wir in diesen Anfängen einen Beitrag„Aufgrund der ruc siıchtslosen Rıvalıtät A schen Pa StenNn, relıg1ösen Ordens-
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sten Leute eın Buch mıiıt sıeben Sıegeln SCWESCH seın372  Literarische Berichte und Anzeigen  \  zu dem langen, bis auf den heutigen Tag andauerndefi Kampf um die Gleichberechti-  der Frau sehen — eine Position, die durch die christliche Ethik gestärkt wurde ...“.  5  s waren die Volksbewegungen des Spätmittelalters, die sich als erste auf ein unvor-  eingenommenes Studium der biblischen Grundlagen eingelassen haben. Und schon  zeichnete sich der potentielle Konflikt ab, der sich aus der Tatsache ergab, daß die Wur-  zeln des Christentums im Judentum lagen ...“.  184  „Die Ausstattun:  der Gotteshäuser veränderte sich durch die Reformation  I'8.fil  ikal. Bilder  , Statuen,  lasmalereien, Maria, die Heiligen, Reliquien und Märtyrer-  schreine — all das wurde als Aberglaube verworfen. Dafür herrschten nun eine Strenge  und eine Atmosphäre inneren Friedens, die auf ihre Art ebenfalls bewegend sein  konnten. Niederländische Meister ..  ß  . haben dies in ihren ruhigen Bildern eingefangen.  Der Blick geht nach Westen, Mittelpunkt der Gemeinde ist die Kanzel, nicht mehr der  Altar  (185)  Das wenige, das wir von der Religion des Volkes wissen, ist nicht sehr ermu-  tigend.  D  ie Grundlinien der theologischen Doktrin waren weithin unbekannt. Selbst  Grundsätzliches, wie etwa die Zehn Gebote oder das Vaterunser, scheint für die mei-  sten Leute ein Buch mit sieben Siegeln gewesen zu sein ... In der Theologie herrschten  weithin Unsicherheit und Verwirrung ... Die entscheidende Frage, ob der Papst oder  die weltliche Obrigkeit Vorrang hatte, blieb unbeantwortet ...“. — „Der Abstand zwi-  schen dem eindrucksvollen Prunk des Priestertums und der Armut des Volkes, zwi-  schen der Gelehrsamkeit der Theologen und der Unwissenheit der Gemeindepfarrer,  zwischen der Sehnsucht nach Ver  geistigung und der in die Augen springenden Tatsache  der Weltlichkeit war allzu groß ...“.  (189) „Luther und seine Mitreformatoren gingen dazu über, ihre Ideen in der Volks-  sprache zu verbreiten; sie wandten sich an das Volk, wenn sie Fragen des christlichen  Glaubens erörterten. Was unter den üblichen Umständen eine für den Laien kaum ver-  ständliche theologische Auseinandersetzung gewesen wäre, breitete sich in immer wei-  teren Kreisen aus und schlug die Phantasie des Volkes in seinen Bann“. .  „Die Refor-  matoren befürworteten eine Religion der Laien“.  (193) ' „Die Wiedertäufer waren eine echte Volksbewegung ..., die führenden Stellen  nahmen Laien ein ...“.  (207) „Als sie (= die sterbende Puritanerin) an die Kirche dachte, bat sie Gott, die  guten  eistlichen zu segnen, die schlechten, die zu ihm gehörten, zu bekehren und den  Rest auszumerzen ...“.  (208) „Die Werke der römischen Barockkünstler zeugten noch von einer anderen  wichtigen Idee, die durch das Konzil von Trient ausdrücklich bestätigt worden war. Es  war dies die Auffassung, daß das Universum, und damit natürlich die Welt, im wesent-  lichen hierarchisch geordnet sei ...“.  (234) „Um das Volk dazu zu bringen, ganz an  diesen neuen Andacht£- und Fröm-  migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgriff ange-  wendet ...“.  (ebd.  „Prediger und Lehrer des neuen Katholizismus, die dort arbeiteten (Süd-  deutsch  )  and, Polen und Böhmen), hatten ironischerweise insofern Glück, als es ein  Gebiet war, wo die Barockkunst mit allen dazugehörigen Methoden der Überredungs-  kunst äußerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, einfach deshalb, weil die äußere  Verwüstung so umfassend gewesen war. Im Grunde genommen mußte das ganze  katholische Mitteleuropa entweder restauriert oder neugebaut werden ...“.  (250) „Rom stoppte die ersten Anzeichen seiner (= Lammenais) Bewegung in dieser  Richtung (= Sozialismus) ...“. — „Fromme Katholiken wie  . Ozanam, verstanden  nichts von wirtschaftlichen Zusammenhängen und begnügten sich mit weitgefaßten  Grundsätzen oder Absichtserklärungen ...“.  Wir brechen hier die Aufzählun  ab, was zugleich eine Erklärung sei, daß wir nicht  alles unterschreiben, was hier nic  ß  t zitiert ist. Aber wir meinen, unser Syllabus sei  schon recht  e  wichtig geworden. Damit verurteilen wir nicht, es soll kein theologischer  oder geschi  C}  R  tstheologischer Syllabus sein; unbedingt aber eine geschichtswissenschaft-  licher. Die Leser mögen. mit uns in cumulo die gerechten Noten anbringen: irrig, irre-In der Theolo 1e herrschten
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der Weltrtlichkeit WwWar allzu STo372  Literarische Berichte und Anzeigen  \  zu dem langen, bis auf den heutigen Tag andauerndefi Kampf um die Gleichberechti-  der Frau sehen — eine Position, die durch die christliche Ethik gestärkt wurde ...“.  5  s waren die Volksbewegungen des Spätmittelalters, die sich als erste auf ein unvor-  eingenommenes Studium der biblischen Grundlagen eingelassen haben. Und schon  zeichnete sich der potentielle Konflikt ab, der sich aus der Tatsache ergab, daß die Wur-  zeln des Christentums im Judentum lagen ...“.  184  „Die Ausstattun:  der Gotteshäuser veränderte sich durch die Reformation  I'8.fil  ikal. Bilder  , Statuen,  lasmalereien, Maria, die Heiligen, Reliquien und Märtyrer-  schreine — all das wurde als Aberglaube verworfen. Dafür herrschten nun eine Strenge  und eine Atmosphäre inneren Friedens, die auf ihre Art ebenfalls bewegend sein  konnten. Niederländische Meister ..  ß  . haben dies in ihren ruhigen Bildern eingefangen.  Der Blick geht nach Westen, Mittelpunkt der Gemeinde ist die Kanzel, nicht mehr der  Altar  (185)  Das wenige, das wir von der Religion des Volkes wissen, ist nicht sehr ermu-  tigend.  D  ie Grundlinien der theologischen Doktrin waren weithin unbekannt. Selbst  Grundsätzliches, wie etwa die Zehn Gebote oder das Vaterunser, scheint für die mei-  sten Leute ein Buch mit sieben Siegeln gewesen zu sein ... In der Theologie herrschten  weithin Unsicherheit und Verwirrung ... Die entscheidende Frage, ob der Papst oder  die weltliche Obrigkeit Vorrang hatte, blieb unbeantwortet ...“. — „Der Abstand zwi-  schen dem eindrucksvollen Prunk des Priestertums und der Armut des Volkes, zwi-  schen der Gelehrsamkeit der Theologen und der Unwissenheit der Gemeindepfarrer,  zwischen der Sehnsucht nach Ver  geistigung und der in die Augen springenden Tatsache  der Weltlichkeit war allzu groß ...“.  (189) „Luther und seine Mitreformatoren gingen dazu über, ihre Ideen in der Volks-  sprache zu verbreiten; sie wandten sich an das Volk, wenn sie Fragen des christlichen  Glaubens erörterten. Was unter den üblichen Umständen eine für den Laien kaum ver-  ständliche theologische Auseinandersetzung gewesen wäre, breitete sich in immer wei-  teren Kreisen aus und schlug die Phantasie des Volkes in seinen Bann“. .  „Die Refor-  matoren befürworteten eine Religion der Laien“.  (193) ' „Die Wiedertäufer waren eine echte Volksbewegung ..., die führenden Stellen  nahmen Laien ein ...“.  (207) „Als sie (= die sterbende Puritanerin) an die Kirche dachte, bat sie Gott, die  guten  eistlichen zu segnen, die schlechten, die zu ihm gehörten, zu bekehren und den  Rest auszumerzen ...“.  (208) „Die Werke der römischen Barockkünstler zeugten noch von einer anderen  wichtigen Idee, die durch das Konzil von Trient ausdrücklich bestätigt worden war. Es  war dies die Auffassung, daß das Universum, und damit natürlich die Welt, im wesent-  lichen hierarchisch geordnet sei ...“.  (234) „Um das Volk dazu zu bringen, ganz an  diesen neuen Andacht£- und Fröm-  migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgriff ange-  wendet ...“.  (ebd.  „Prediger und Lehrer des neuen Katholizismus, die dort arbeiteten (Süd-  deutsch  )  and, Polen und Böhmen), hatten ironischerweise insofern Glück, als es ein  Gebiet war, wo die Barockkunst mit allen dazugehörigen Methoden der Überredungs-  kunst äußerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, einfach deshalb, weil die äußere  Verwüstung so umfassend gewesen war. Im Grunde genommen mußte das ganze  katholische Mitteleuropa entweder restauriert oder neugebaut werden ...“.  (250) „Rom stoppte die ersten Anzeichen seiner (= Lammenais) Bewegung in dieser  Richtung (= Sozialismus) ...“. — „Fromme Katholiken wie  . Ozanam, verstanden  nichts von wirtschaftlichen Zusammenhängen und begnügten sich mit weitgefaßten  Grundsätzen oder Absichtserklärungen ...“.  Wir brechen hier die Aufzählun  ab, was zugleich eine Erklärung sei, daß wir nicht  alles unterschreiben, was hier nic  ß  t zitiert ist. Aber wir meinen, unser Syllabus sei  schon recht  e  wichtig geworden. Damit verurteilen wir nicht, es soll kein theologischer  oder geschi  C}  R  tstheologischer Syllabus sein; unbedingt aber eine geschichtswissenschaft-  licher. Die Leser mögen. mit uns in cumulo die gerechten Noten anbringen: irrig, irre-„Luther un! seıine Mitreformatoren gingen azu über, ihre Ideen in der Volks-
sprache verbreıten; sS1e wandten sıch das Volk, wenn s1e Fragen des christlichen
Glaubens erorterten. W as den üblichen Umständen eiıne für den Laı1en kaum VOI-

ständlıche theologische Auseinandersetzung SCWESCH ware, breitete sıch ın immer we1l-
reisen aus und schlug die Phantasıe des Volkes 1n seınen Bann:  \ „Dıie Refor-

atoren befürworteten ıne Relıgion der Laien“.
„Dıie Wiedertäufer ıne echte Volksbewegung die führenden Stellen

nahmen Laıen eın
(207 99  Is s1e Il die sterbende Purıtanerin) die Kırche dachte, bat sS1e Gott, die

u  n eistlichen SCHNCI, die schlechten, die ıhm gehörten, bekehren und den
est us  en

„Die Werke der SÖömischen Barockkünstler ZeUgLiEN och VO  : einer anderen
wichtigen Idee, dıe durch das Konzıl VO Trient ausdrücklich bestätigt worden WAal. Es
WAar dies 1e Auffassung, da{ß das Unı yversum, und damıt natürlich die Welt, 1m wesent-
lıchen hierarchisch geordnet se1

„Um das olk dazu bringen, ganz diesen Andacht£- un! From-
migkeitsformen teilzunehmen (Herz-Jesu-Verehrung), wurde jeder Kunstgritff aANSC-
wendet

ebd „Predi un Lehrer des Katholizısmus, die dort arbeiteten Süd-
deutschJand, Po und Böhmen), hatten ıronıscherweıse insotern ück, als eın
Gebiet WAal, dıe Barockkunst miıt allen dazugehörıgen Methoden der Überredungs-
kunst außerst wirkungsvoll eingesetzt werden konnte, eintach deshalb, weıl die iußere
Verwüstung umiassen! gewesen W ar Im GrundeZ mu{ßte das
katholische Mitteleuropa entweder restaurıiert der neugebaut werden

(250) „Rom StOppte die ersten Anzeichen seiıner Lammena1s) Bewegung 1n dieser
Richtung Soz1alısmus) „Fromme Katholiken wWw1e€e UOzanam, verstanden
nıchts VO  H3 wirtschaftliıchen Zusammenhängen un begnügten siıch mMiıt weıtgefalßsten
Grundsätzen der Absichtserklärungen -

Wır rechen hier die Autzählun ab, W as zugleich ıne Erklärung sel, dafß WIr nıcht
alles unterschreiben, W as hier N1C zıtlert 1St. WIr meınen, Syllabus se1l
schon recht wichtig geworden. Damıt verurteılen WIr nıcht, soll keın theologischer
der geschl 5tstheologischer Syllabus seInN; unbedingt ber eıne geschichtswissenschaft-
liıcher. Dıie Leser mögen  mıt uns ın cumulo dıe gerechten Noten anbringen: ırrıg, irre-
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ührend, einselt1g, oberflächlich, uUuNaussCcWORCH, einfältig, talsch, unbewiesen, über-
holt, längst wiıderle kurzschlüssig, unsachlıch, NAalV )as genugt enn auch; SOWI1€eSO
sınd dıe vielen „vIie eicht“, „vermutlıch“, „wahrscheinlich“, „wohl“ un! „sehr wohl“

streichen. Haben WIr korrigiert, behalten WIr immer och eın hochwertiges Buch!
Sıegburg Rhaban Haacke

Woltf-Dieter Hauschild;, Kırchengeschichte Lübecks Christentum un Bür-
gertum ın NCUnN Jahrhunderten, Verlag Max Schmidt-Römhıild, Lübeck 1981
Dem hıstorisch un: lıterarısch interessierten Leser 1St die Hansestadt Lübeck durch

Thomas Mann und seınen Familiıenroman „Buddenbrooks“ ohl bekannt. Dafß siıch
HA die lange, ftruchtbare Tradıtion der Geschichte der Lübecker Kıirche, die uch die
Geschichte seıner stolzen Handelsherren un! Bu 1n sıch schließt, nde ıhrer
Selbständıgkeıit, näamlıch des Übergangs iın die Nor elbısche Kırche, noch einmal deut-
ıch Wort meldet, das macht eıne emerkenswerte Veröffentlichung deutlıich. Das
vorliegende Werk des 4aus Lübeck stammenden Münchner Kırchenhistorikers iıst die

zusammentassende Kırchengeschichte, die „Christentum un: Bur ertum“, die
CNSC Verbindung VO Frömmigkeıt un! wiırtschafttlicher Tüchtigkeıit un! rosperität iın
der Hansestadt eindrücklich aufzeigt. Dabei versteht der Vertasser, uns die „bürger-lıche Christlichkeit“ iın 25 Kapıteln VO der Christianisierung Wagrıiens bıs ZuUur Iren-
Nung VO  3 Staat und Kırche nach dem Weltkrieg lebendig darzustellen, da eın
berückendes Panorama lübscher Vergan enheıt entsteht.

In der Schilderung des städtischen, ig1ösen und kirchlichen Lebens VOT der Retor-
matıon lernen WIır das geistige Leben, Frömmigkeıt, theologische Auseinandersetzung,olitısche Sıtuation w1e wa die Bürgerunruhen VO 1408 gegenüber einem arısto-

ratiısch regierenden Rat Schule, Bautätigkeit, andere relig1öse Gemeinschaften
kennen. Eın dichtes, buntes Gewebe ınnerer Geschichte wird VOT dem Leser ‚U:  €*breitet, das immer wiıeder gefangennimmt. Dıie eingehende Darstellung der Retorma-
t10n, dıe uch eın polıtisches Ereignis Waäl, macht eutlich, dafß Lübeck eıne verhältnis-
mäßıg lange Anlaufzeit bis ZUuUr Errichtun einer lutherischen Kırche brauchte. Antänge
1m Buchdruck lassen sıch beobachten die damals beginnende evangelısche Verkün-
dıgung der Wander rediger. Erste Zeugnisse für die Verbreitung protestantischerIdeen, Begrifte wI1e ewı1ssen, Verantwortung, Einsatzbereitschaft als eın neues Ver-
ständnıs VO Freiheıiıt und christlicher Exıstenz heßen sıch bei Jungen, _gutsituiqrt@n Bür-

Crn teststellen. Dıie alten christlichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung wurden NEeUuUu
rmuliert. Das Wort Gottes bekam in der praktischen Lebensgestaltung eıne eue

Bedeutung. Die Annahme und Verkün ung der Kirchen- un:! StadtordnungBugenhagens VO 1531 bıldete die Grun ApCc der evangelıschen Kırche innerhalb der
kaiserlichen Stadt Lübeck In ıhr, Hauschild, wırd der Be riff „christlich“ auttfallend
1ın soz1al-karıtativem Zusammenhang gesehen. Es bedeutete Hr den Bürger, die Notlei-
denden und Schwachen VeErsOrg«en, die Gemeinde versammelte sıch auf dem Markt,

über Steuerfragen verhandeln Persönlicher Glaube un soz1ıales Engagementhaben der Stadt wesentliche Impulse vermiuıttelt. Das Ernstnehmen vielfältiger karı-
tatıver Aufgaben führte den Anfängen der Lübecker Sozıialpolitik: hier 1st die (Srün-
dung der „Gemeinnützıigen Gesells:  att  C VO 789/95 durch Pastor Suhl erwähnen.
Dıie Idee der Weltveränderung ZU Guten hat uch außerhalb VO Kırche und Chri-
SsStentum viele Anhänger 1n Lübeck efunden.

Die weıtere Darstellung wendet S1C der Frömmigkeitsbewegung ın der Romantik
Z der Armenfürsorge, der Arbeiterbewegung, dem soz1ıalen Unverständnıis der
Kırche, der Entkirchlichung, der kirchlichen Urganısatıon, den kulturellen, politischenund wırtschaftlichen Fragen. Es 1st reizvoll, der bunten Vieltalt des Denkens, Glaubens
und Handelns auf einem Jeinen Gebiet w1ıe Lübeck nachzu ehen un:! das Regionale als
einen eıl des Universalen ertassen, da „nahezu alle Pro leme des Jahrhunderts
bereits begegnen der iıhre Verbreitung tinden“ (S 375)

Anmerkungen belegen die Ausführungen, zahlreiche Biılder veranschaulichen die


